
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 57 (1931)

Heft: 22

Illustration: [s.n.]

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


U NA B-HÄ NGIGE

Itrftîft
Psycho-Analyse.

In No. 17 haben wir zur Frage
der Surierfreiheit auch einem
Laienanalytiker das Wort
gegeben. Er empfiehlt dort, bei
«schwereren Erkrankungen» den
Arzt aufzusuchen, bei «leichteren»

dagegen, das Uebel mit
seiner psychischen Ursache zu
beheben. Wir haben hiezu die
fragende Randbemerkung
gemacht, wie denn die «schwereren

Erkrankungen» von den
«leichteren» zu scheiden seien?
und erhalten folgende Antwort:

«Lieber Nebelspalter!

Deine Rückfrage, wie leichtere

Krankheiten von schwereren
zu unterscheiden sind, ist doch

federleicht zu beantworten. Der Unterschied ist
wirklich nur ein gradueller, quantitativer.
Also z. B. wenn jemand nur so hie und da
über düstere, entmutigte Stimmungen klagt,
so ist das eine leichte Erkrankung, die durch
suggestive Behandlung und durch den
Hinweis, dass die grosse Mehrzahl der
Menschen auch solchen leichteren Stimmungswechsel

unterworfen sind, gebessert ja
geheilt werden kann. Nehmen aber solche
depressiven Gefühle stärkere Dimensionen an,
so kann man schon von einer rechten
Erkrankung sprechen, nämlich von Melancholie,

Hypochondrie usw. Wird die Sache noch
krasser, dann haben wir es jedenfalls schon
mit dem manisch-depressiven Irresein und
mit Geisteskrankheit zu tun, Aehnlich ist es

mit anderen Leiden. Ein ganz leichtes Dior-
reh so hie und da ist weiter nicht schlimm.
Wird es aber chronisch und sehr akut, dann
liegt schon eine schwere Erkrankung (Magen-

oder Darmgeschwür) vor und ärztlicher
Rat wird dringend nötig sein. Je länger je
mehr, lieber Nebelspalter, lassen sich
physikalische Gesetze auch auf den Menschen
anwenden, und für mich wie einige andere
steht fest, dass der qualitative Unterschied
zwischen einem kerngesunden Voll- und
Uebermenschen (z. B. Christus oder einem
Sonnengott) und einem zu Krankheiten
disponierten Durchschnittsmenschen und
dauernd kranken Menschen auf etwas
quantitatives, (nämlich die mehr oder weniger
starke Aufstauung von libido sexualis)
zurückzuführen ist. Damit ist, wie Du hoffentlich

einsehen wirst, viel gewonnen.»
Nun sind wir in medizinischen Fragen

zwar keine Fachleute, aber so viel verstehen
wir doch, um diese «federleichte» Differenzierung

von schweren und leichten Erkrankungen

als etwas sehr federleicht bezeichnen
zu können. Diese «leichten Erkrankungen»
sind nur zu oft die Vorläufer einer schweren
Erkrankung, weshalb denn auch die
Fachanalyse, vor aller psychischen Behandlung,
den Ausschluss organischer Ursachen
verlangt. Dies aber erheischt in allen Fällen die
gründliche Untersuchung durch den Spezialisten.

Was nun die Zurückführung aller psychischen

(seelischen) Leiden auf sexuelle
Ursachen (Stauung der Libido) betrifft, so sind
die Ansichten über die Richtigkeit dieser
Behauptung sehr geteilt. Emil Kraepelin, der
verstorbene Grossmeister der Psychiatrie,
stand der Psycho-Analyse völlig ablehnend
gegenüber, und ausser der Bewunderung «für
die Phantasie dieser Leute» hatte er nichts
für sie übrig.

Darin geht er sicher zu weit. Die sexuellen

Konflikte spielen in unserem Kulturleben

Life

gewiss eine grosse Rolle und unter Wahrung
vernünftiger Grenzen kann die Methode in
geschickter Hand bestimmt Gutes leisten.

Die weltanschauliche Ausdeutung dagegen,
die in jedem Kulturelement den Ausdruck
komplexer Sexualität sieht, ist wissenschaftlich

unhaltbar und bereits erledigt. Wir
zitieren hierüber: Sorokin, Soziologische Theorien:

«Das ganze Verhalten durch eine
Formel erklären, bedeutet nichts erklären»,
sagen Park und Burgess richtig. Dem Begriff
der Libido wird eine ganz verschiedene
Bedeutung gegeben, so dass schliesslich weder
Verfasser der Theorie noch Leser wissen,
worum es sich handelt. Kurz, die Theorie
ist völlig unzureichend und unbefriedigend.
Man kann schwerlich zugeben, dass sie
irgend etwas zu unserem Verständnis sozialer
Erscheinungen und der Beziehung zwischen
ihnen und dem Geschlechtsfaktor beigetragen

hat» etc

©onntagêreiter.

333tr fjaben im îjirïus ein Wäbdjen ge»

fefjen, bas fonnte auf bem Sßfetbe, unter
bem bferbe, an ber ©ette fjängenb, auf
bem ©ebroanj uflo. retten."

Tas fjabe tdj audj afteë gemadjt, alS

idj jum erftenmaf auf einem Sßferbe faß."

einige alte Ühtbler*2ßifcc

Ter ehemalige ^nftruftionsfjaubtmann
©übler roar roeit unb breit befannt
burdj fetneu trodenen §umor mit laug»
famer Rebe, .fttcr einige Rtüfterdjen

Söget Tir, Refrut fiefjmc, toarum fjeit
Tir fo ne rote 3tn99c? »Tas djunt bo

ber ©unne, fterr ftaubtme!"

60, bo ber ©unne? $fdj baê bt einjig
binte i euem Räft?"

fte, güfilier b. ©unten, roaê fjeit Tir
für ne bruf i euem bürgerftrfjc 8äbe?"

Stubänt ber 5ßfjtIoIogte, .fterr ftaubtmc!"
To, ©tubänt ber bfjilogte? Efjcut Tir

ängfifdj?" $aroofjI, .fterr §aubtmc."
©0, nu Tir bê Slengtifdje fo guet foê

fjeit, fo djeut Tir be bä Ramittag bie beibe

©djicfjböd bo ber Stafarne nadj Oftermun»
bige ufc trage."

Gcê roar ftaubtmaun ©ubter befannt, bafj
bte gouriere eineë getotffen batatltonê tm

©djranf ifjreê bureaus geroöfjnltdj einige

fjeräftärfenbe gfafdjen, toie fîtrfdj, Rfjum,
Cognac ufm. befafjen. Um aber ben gfufttgeu
¦fterru .ftaubtntaun, beffen Stcbfjabcrei ifjnen
toofjf befannt toar, auf beu Seim ju füfjren,
etiquettierten fie bte gfafdjen mit Rote
Tinfe", Sobierttutc", äüijerintinte" ufto.
Gctneê Worgenë bebitrfte ber §err §aupt=

manu audj toieber einer fleinen ©tärfung,
begab fidj inë gourteräintmer, rtfj ben

©djranf auf uub ftaunte bic berfdjiebenen

etiquetten au, ergriff lädjefnb bic gröfde

glafdje unb embfafjf fidj mit ben SBorten:

Tir brudjet ntt fo bief Tinte!" <xm
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In blo. 17 Kaken wir zur ?rage
cler Kurierkreikeit auck einein
Laienanaivtil<er clas Wort ge-
Zeken, Lr einpkieklt clort, kei
«sckvererenLrliranlcunZsn» clen
^r?t aukzusucken, kei «leick-
tersn» da^eZen, clas blekel init
seiner psvckiscken tlrsscks zu
kekeken. Wir Kaken kiezu clie
kraZende RandkeinericunZ Zs-
inackt, vis denn clie «sckve-
reren LrlcranicunZen» von clen
«Ieickteren» zu sckeidsn seien?
unci erkalten kolZends ^ntvort^

«Lieker I^ekelspaiter!

Deine RücickrsZe, vie ieick-
Wl ters Xrsnlckeiten von sckvereren

zu unterscksiden sincl, ist clock ke-

clerleickt zu keantvortsn. Oer blntersckisd ist
virlxlick nnr ein gradueller, czusntitativer.
^.Iso -5, L. venn jernanci nur so kis unci àa
üker düstere, entmutigte 8timinungen lclagt,
so ist clas eine ieickte Lrlcranicung, ciie clurck
suggestive l?eksndlung unci clurck clen Hin-
vsis, class die grosse lvlekrzskl cler lVlen-
scken suck solcken Ieickteren 8timmungs-
veckssi untervorken sind, geksssert ja ge-
keilt Verden icann. iVekmen aker solcke
depressiven (üekükle stäricere Oiinensionen an,
so iiànn man sckon von einer reckten Lr-
Icrsnicung sprecken, nämlick von ivielancko-
lie, rlvpockondrie usv. Wird die Lacks nock
krasser, dann Kaken vir ss jedenkalls sckon
rnit dein manisck-depressiven Irresein und
init Oeistesliranlîksit zu tun, ^eknlick ist es

init snderen Leiden. Hin ganz leicktes Oior-
rek so kie nnd ds ist veiter nickt scklilnin.
Wird es sker ckronisck und sekr alcut, dsnn
liegt sckon eine sckvere Lrlcranicung slvla-

Zen- oder Oarmgesckvüri vor und ärztiicker
Rat vird dringend nötig sein, ^ks länger je
lnekr, lieker iVebsIspalter, lassen sick pkvsi-
kaiiscke Lesetze auck auk den Nenscken
anvendsn, und kür rnick vie einige anders
stekt kest, dass der qualitative LIntersckied
zviscken einein kerngesunden Voll- und
LIebermenscken sz. lZ. Lkristus oder einein
8onnengott) und einein zu Xrsnlckeitsn
disponierten Ourckscknittsmenscken und
dauernd kranken iVienscken suk etvss quanti-
tstives, snämiick die niekr oder veniger
starke àkstauung von iikido sexuaiis) ZU-
rückzukükren ist. Osrnit ist, vie Ou kokkent-
lick einseken virst, viel gsvonnen.»

blun sind vir in mediziniscken Lragen
zvar keine Lsckleute, aker so viel versteken
vir dock, uro diese «kederleickte» Oikkeren-

zierung von sckveren und leickten Lrkrsn-
kungen als etvss sekr kederleickt kezeicknen
zu können. Oiese «leickten Lrkrsnkungen»
sind nur zu okt die Vorläuker einer sckveren
Lrkrankung, veskslk denn auck die Lack-
analvse, vor sller psvckiscken Lekandlung,
den ^ussckluss organiscker Llrsacksn ver-
langt. Oies aker erkeisckt in allen italien die
gründlicke Llntsrsuckung durck den 8pszia-
listen.

Was nun die ^urüokkükrung aller psvcki-
scken kseeliseken) Leiden auk sexuelle LIr-
sacken s8tauung der Likidch ketrikkt, so sind
die àsickten üker die Ricktigkeit dieser
Lekauptung sekr geteilt. Lmii Xraepelin, dsr
vsrstorkene Lrossmeister der ?svckiatrie,
stand dsr ?svcko-^naivse völlig akieknsnd
gegenüber, und ausser der Levunderung «kür

die ?kantasie dieser Leute» katte er nickts
kür sie ükrig.

Oarin gekt er sicker zu veit. Oie sexuel-
Ien Xonkiikts spielen in unsersrn Kulturleben

l^ike

geviss eine grosse Rolls und unter Wakrung
vernünktiger Lrenzen kann die l^letkode in
gesckickter bland kestiinint dutes leisten.

Oie veitsnscksulicke àsdeutung dagegen,
die in jedein Xultureiement den Ausdruck
komplexer 8exuaiität siekt, ist visssnsckakt-
lick unkaitkar und kereits erledigt. Wir
zitieren kierüker: 8orokin, 8ozioiogiscke l'keo-
risn: «Oas ganze Verkalten durck eine
Lorinei erlclsren, bedeutet nickts ericiären»,
saZen ?srlc und lZurZess ricktiZ, Oein lZeZrikk
der Likido vird eins Zan? versckiedens Le-
deutunZ ZeZeken, so dsss sckliessiick vedsr
Verkssser der Ikearie nock Leser visssn,
voruin es sick kandeit. Xur^, die Lkeorie
ist völlig un^ureickend und unkekriediZend,
l^sn kann sckveriick zuZeksn, dass sie
irgend etvas ?u unserem Verständnis sozialer
lTrsckeinunZen und dsr LsziekunZ zviscken
iknen und dein (^escklecktskaictor ksiZetra-
Zen kat» etc

Sonntagsreiter.

Wir haben iin Zirkus ein Mädchen
gesehen, das konnte auf dem Pferde, unter
dem Pferde, an der Seite hängend, auf
dem Schwanz usw. reiten."

Das habe ich auch alles gemacht, als
ich zum erstenmal auf einem Pferde faß."

Einige alte Gubler-Witze

Der ehenialige Jnstruktionshauptmann
Gubler war weit und breit bekannt
durch feinen trockenen Humor mit lang-
famer Rede. Hier einige Müsterchen

Säget Dir, Rekrut Lehme, warum heit
Dir so ne rote Zingge? Tas chunt vo

der Sunne, Herr Hauvtmc!"
So, vo der Sunne? Isch das di einzig

Pinte i euem Näst?"

He, Füsilier v. Gunten, was heit Dir
für ne Brus i euem bürgerliche Labe?"

Studänt der Philologie, Herr Hauvtmc!"
So, Studänt der Philogie? Cheut Dir

änglisch?" Jawohl, Herr Hauptme."

So, nu Dir ds Aenglische so guet los

heit, so cheut Dir de dä Namittag die beide

Schießböck vo der Kasärne nach Ostermun-
dige use trage."

Es war Hauptmann Gubler bekannt, daß

die Fouriers eines gewissen Bataillons im

Schränk ihres Bureaus gewohnlich einige

herzstärkende Flaschen, wie Kirsch, Rhum,
Cognac usw. besaßen. Um aber den glnstigen
Herrn Hauptmann, dessen Liebhaberei ihnen
Wohl bekannt war, auf deu Leim zu führen,
etiquettierten sie die Flaschen mit Rote
Tinte", Kopiertiute", Alizeriutinte" usw.

Eines Morgens bednrfte der Herr Hauptmann

auch wieder eiuer kleinen Stärkung,
begab sich ins Fourierzimmcr, riß den

Schrank anf und staunte die verschiedenen

Etiquetten an, ergriff lächelnd die größte

Flasche und empfahl sich mit den Worten:

Tir bruchet nit so viel Tinte!" R»»,
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